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Die Agglomerationsortschaft am Ostfuss des Jens-
bergs, bekannt im Hinblick auf Petinesca, ist heute
der Strasse nach mit Aegerten, jenseits der Bahnlinie
auch mit Worben zusammengewachsen. Die südöst-
liche Gemeindegrenze liegt an der Alten Aare. Tra-
ditioneller Baubestand ist stark zurückgedrängt.

Im Spätmittelalter war der (nicht lokalisierte)
Gutshof ein vielgestaltiges Schloss-Mannlehen.
Zehntrechte der Freiherren von Grünenberg, eine
Zeit lang Lehen der v.Mörigen, gingen zu Beginn
des 15. Jh. an Burger der Stadt Bern über.1 In der
Gliederung der Landvogtei im 18. Jh. zählte Studen
zum Viertel Schwadernau. Am Studenberg/Vorder-
berg wurde auch Rebbau betrieben.

Die Bezeichnungen Ober- und Unterstuden,
Ober- und Unterdorf sind kaum mehr in Gebrauch.
Beide Dorfteile wiesen eine sehr lockere, wenig ge-
ordnete, vielerorts einzeilige Bebauung auf. Der
Durchgangsweg war wie die heutige lange Haupt-
strasse teilweise eine Abfolge gestreckter Kurven,

wobei das Strassenknie nördlich des Primarschul-
hauses bis in die ausgehenden 1920er Jahre mar-
kanter war. Einige wenige ehemalige Binnenmatten
sind in Restabschnitten noch ablesbar, verschwun-
den sind zwei Bachgräben. Die Häuser waren viel-
fach ausgesprochen bescheiden.2

Juragewässer- und Binnenkorrektion veränderten
die Umgebung stark; die mit einem Landwirt-
schaftsbetrieb verbundene Sägemühle «Studensagi»
der Burgergemeinde wurde in den mittleren 1880er
Jahren still gelegt, der Unterlauf des Worbenbachs
von der Alten Aare in den Nidau–Büren-Kanal ab-
geleitet.3 Um 1875 begann die im 20. Jh. intensivier-
te Kiesausbeutung am Studenberg/Vorderberg (un-
ter vorläufiger Belassung der Hochbauten von 1948
Auffüllungen ab 1970/1991).

Lange ein gemischtes Bauern- und Arbeiterdorf
ähnlich anderen, mit einigen städtisch anmutenden
Einzelbauten von den 1890er Jahren an, vorfabrizier-
ten Chalets usw., setzte moderne Entwicklung4 in
den 1960er Jahren ein. Heute bestehen rund 100 In-
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Studen 1:25 000. Topographischer Atlas 1876 und Landeskarte 2000/1998.
Statistikauszug: 1764 25 Feuerstätten. – 1835 27 Häuser. – 1860 35 bewohnte Gebäude, 1900 55, 1950 118, 1970
208, 1990 384, 2000 441.
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dustrie-, Handels- und Gewerbebetriebe. Eröffnung
der Autostrasse T 6 Studen–Biel 1955, Studen–Lyss
1958. SBB-Haltestelle 1999.

GEMEINDEWAPPEN

In Gold eine ausgerissene rote Weide («Fehlbaum») mit
[drei] grünen Zweigen, aus der oben ein grünes Tännchen
wächst.5 Angenommen 1911 aus Anlass des Schulhaus-
baus. Die Naturmerkwürdigkeit, zugleich redend in Be-
zug auf den Ortsnamen («Stauden»), war wirklich: Aus-
wuchs des grossen Weidenbaums auf dem Wydenplatz,
gefällt 1916 oder kurz hernach.

BAUTEN

Hart an der Gemeindegrenze Aegerten ist das Re-
staurant Drei Tannen (Hauptstrasse 4)6 ein dreiach-
siges, modernisiertes Fachwerk-Satteldachhaus der
1890er Jahre, etwas jünger der «städtische» Kreuz-
first-Wohnteil von Nr. 6, ehemals Laden, mit Ze-
mentsteinöffnungen und -dekor. Einige wenige bäu-
erliche Bauten des 19. Jh. verblieben östlich der
Hauptstrasse am durch Seilerweg (Nr. 15, erneuert
1943) und Burgerweg (Nrn. 13, 5) gebildeten Gas-
sendreieck («Unterstuden»). Gegenüber dem Jahr-
hundertwende-Stock Hauptstrasse 31,7 ehemals Post
(ab 1908), und der Heimatstil-Art-déco-Villa Nr. 3
von 1928 steht das Kreuzfirst-Fachwerk-Bauernhaus
Nr. 22 aus dem mittleren 19. Jh.

Ungefähr in der Ortsmitte liegt der 1987 als Grün-
einfriedung neu gestaltete Dorfplatz. Das anfänglich
frei stehende Schul- und ehemalige Gemeindehaus
von 1911/12 (Nr. 53; Architekt FRIEDRICH WYSS, wie
gleichzeitig in Worben; Architekteninschrift beim

Eingang; Umbau und Renovierung 1990)8 gibt sich
repräsentativ und malerisch zugleich: hohes, lukar-
nenbesetztes Walmdach, im Nordwesten schwache
Ausbuchtungen für Eingangspartie (unter Fronton)
und seitliche Erweiterung der Treppenhaus-Vorplät-
ze, differenzierte Achsenverteilung und Fensterfor-
men, ionischer Eingangsportikus unter hälftigem
Walmdächlein, Ecklisenen, Kunststeinarbeiten, Putz-
dekors. Treppenhaus: Granitstufen, schmuckes Ei-
sengeländer. Im Uhr-Dachreiter reich dekorierte
Glocke, H. RÜETSCHI,9 1912: Wappen Bern und Stu-
den, drei Inschriften (Giesser, Gemeinde, Jugend,
Statistisches zur Ortschaft) in zügiger Heimatstil-
Kursive; Dm. 47 cm.

Das ehemalige Schulhaus von 1857/58 (Nr. 59;
Maurer BENDICHT MOSER, Zimmermeister JAKOB

SCHÜRCH nach Plan von Zimmermann JOHANN STEI-
NER; dann Konsumladen, jetzt Apotheke),10 auf alter
Strassenallmend, unten gemauert, oben (heute ver-
putztes) Fachwerk, zeigt 5×3 Achsen unter klassizis-
tischem Walmdach. Der frühere Schulbau von 1787
war nach dem Inspektorenurteil 1806 «sehr brav,
zwar nur hölzern».

Das Gemeindehaus stammt von 1983 (Nr. 61; Ar-
chitekt WERNER KAUFMANN). Dort steht zurückver-
setzt an alter Stelle das Kreuzfirst-Ründi-Bauernhaus
Längackerweg 1 von 1953 mit traditionellem Öko-
nomieteil von 1945. Das Restaurant Linde (Haupt-
strasse 73) aus der Zeit gegen 1890, auf älterem Ali-
gnement, wurde in der Zwischenkriegszeit mit einer
geschweiften Korbbogenründi versehen. Zerstreut
finden sich hier in «Oberstuden» zwischen Durch-
gangsstrasse und Bahnlinie noch einige ältere
Baukörper, teils ausgesprochen gross, teils als klei-
nere, einfachste Fachwerkhäuser.

Nahe der Autostrassenausfahrt südlich des Peti-
nescaplatzes (Gouchertweg 1) Uhrenbestandteil-
fabrik Saner AG und Museum der Fondation Saner/
Stiftung für Schweizer Kunst:11 niedriger, verglaster
Flachdach-Stahlbau von 1969, in gleichem Modul
verlängert 1992 (USM-System nach FRITZ HALLER;
Architekten BAUMANN & KHANLARI). Auf dem Vor-
platz Inox-Balkenskulptur «Kern» von MAX BILL,
Idee und Konzept 1968, Ausführung 1991.

PETINESCA UND JENSBERG

Die frühgeschichtlichen Aufschlüsse auf dem
Ostteil des Jensbergs («Jäissberg», «Studenberg»,
durchzogen von Terrassenbildungen, Gräben, alten
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Studen. Schulhaus von 1911/12. Foto 2003.
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Hohlwegen)12 sind im Kontext der dichten latène-
zeitlichen, gallorömischen und spätrömischen Prä-
senz an der unteren Zihl zu sehen. Ein mächtiger,
rund 35ha umfassender keltischer Platz von zwei-
felsohne zentralörtlicher Bedeutung – wohl zu Recht
assoziiert man eines der von CAESAR erwähnten «an
die zwölf» Oppida der Helvetier (De bello Gallico
I 5) – wich der römischen Siedlung (Vicus) am Süd-
hang und Fuss des Hügels. Seit dem mittleren 17. Jh.
wurden Ruinen in der Nähe der Häusergruppe Tri-
bei («Dreiweg», Gemeinde Worben) und der schrift-
lich überlieferte, wohl auf eine Personenbezeich-
nung und das keltische Suffix -isc- zurückgehende
Name miteinander in Verbindung gebracht: «Petines-
ca» im Reisehandbuch Itinerarium Antonini, «Pe-
tenisca» auf der Hauptstrassenkarte Tabula Peutin-
geriana. Danach handelte es sich um den Etappen-
ort zwischen Aventicum und Salodurum in der Nähe
der damaligen Aare und der Strassenabzweigung
Richtung Jura (Pierre-Pertuis) und Augusta Raurica.

Suchgrabungen 1830 durch FRANZ LUDWIG HAL-
LER VON KÖNIGSFELDEN im Auftrag der Regierung
(gleichzeitig in Ipsach, S. 210), in den 1840er Jahren,
1872. Hinzu kamen Gelegenheitsfunde. Systemati-
sche Ausgrabungen durch die bielerische Gesell-
schaft Pro Petinesca 1898–1904 unter der Ägide der
damaligen Schweizerischen Gesellschaft für Erhal-
tung historischer Kunstdenkmäler, durch den Frei-
willigen Archäologischen Arbeitsdienst der Stadt
Biel 1937–1939. Seither (umfassende archäologische

Schutzzone 1979/80) Not- und Rettungsgrabungen
im Zusammenhang mit Neubauten, Leitungsanlagen
und in erster Linie mit der fortschreitenden Kiesaus-
beutung am Vorderberg (Ried): 1964 zwei weitere
gallorömische Vierecktempel des 2. Jh. auf halber
Höhe, 1985/1992 unterer Teil des Strassenvicus
(ca. 5–6 n. Chr./2.H. 3. Jh.; insgesamt 48 Bauphasen,
Holz-, dann Steinbauten) auf schmaler Hangter-
rasse, 1991/92 Brandgräberfeld und Strassenstück
am nördlichen Vicusrand, Nachuntersuchung Tor-
anlage 1993–1996 mit Neuaufdeckungen, weitere
Gräber östlich der Bahnlinie 2000. Fundgut: MSch,
BHM, ADB.

So genannte Toranlage Grubenmatt oder Grabe-
feld (Koord. ca. 589.470/217.600; Petinescastrasse/
Worbenstrasse/Rebenweg). Grabungen und Mauer-
werksrestaurierungen 1898–1904 und in geringerem
Umfang 1937–1939 («Militärstation»), sodann 1993–
1996 mit Neusanierung. Orientierungstafel 1999.
Baugeschichtlich äusserst komplexer Sektor vom
heutigen Zugangssträsschen bis quer über den
Rebenweg. 1. Jh.: Vicushäuser. 1. bis 3. Jh.: vermut-
lich Mansio/Mutatio (Herberge/Pferdewechselsta-
tion) und weitere Wohnbauten. 3. Jh.: militärische
Anlage, möglicherweise unvollendeter, gegen Süd-
osten orientierter (Tor-)Turm wohl beim Übergang
über einen einstigen Aarearm. 

Tempelbezirk Gumpboden, auf leicht geneigtem
Terrain im heutigen Waldgebiet (Koord. ca. 588.800/
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Studen. Petinesca, so genannte Toranlage am Hangfuss. 2. H. 3. Jh.: wahrscheinlich nie ganz fertig gestellter Um- oder
Neubau eines Torturms. Ausschnitt aus der Orientierungstafel 1999 (ADB; Zeichnung: Max Stöckli). 
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217.900; Gemeindegrenze Aegerten). Die Ausgra-
bungen 1937–1939 fassten einen ummauerten Be-
zirk von 189×72 m mit drei Toren, sechs geosteten
Umgangstempeln, drei «Kapellen», einer Zisterne so-
wie einem grösseren Betriebsgebäude. Steinbauten
1./2. Jh. n. Chr. Späteste Funde 4. Jh. Der westlichste
Tempel II wurde teilweise rekonstruiert, die übrigen
Fundamente markiert.

Die Lage innerhalb des Oppidums lässt darauf
schliessen, dass lokale Kultorttradition in keltische
Zeit zurückreichte, anderseits ist die Anlage zusam-
men mit den beiden 1964 untenher nachgewiesenen
Tempeln als Mittelpunkt einer grösseren Kultregion
interpretierbar. Archäologisch von gleichem schwei-
zerischem Rang ist das römische Heiligtum von
Thun-Allmendingen. Ein vergleichbarer Tempelbe-
zirk dürfte auch auf der Petersinsel bestanden haben
(S. 314).

So genannter Keltenwall (Koord. ca. 588.170/
217.500; Gemeindegrenzen Aegerten, Port, Jens).
Graben, Berme und Wall auf über 250 m Länge bil-
den den eindrücklichen Westabschluss der in zahl-
reichen Spuren fassbaren Oppidumsbefestigung im
Studenwald. Grabung 1898. Die vermutete Zeitstel-
lung (2./1. Jh. v. Chr.?) gilt als glaubhaft. – Chnebel-
burg: Bellmund, S. 209.
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